DanyigerDamp 


294. 
Mittwoch, den 16. December. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn» und Feſttage. 
Abonnementspreis bier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe No. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poftanftalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


bool. 


1863. 


Zuſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
werden bis Mittags 12 Uhr — — 5 


Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer'sCentr.⸗Ztgs.⸗ u. Ann onc.⸗Bür. 
In Leipzig: Illgen & Fort. 2 

In Breslau: Louis Stangen's Annoncen-Büreau. 

In Hamburg-Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein & Vogler. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Dresden, Dienſtag 15. December. 

ie zweite Kammer nahm in ihrer heutigen Sitzung 
nach lebhafter Debatte den Antrag des Bicepräfiden- 
ten Oehmichen und 43 Genoſſen, welche den Bun⸗ 
desbeſchluß vom 7. d. M. bedauernd, zur Ausdeh⸗ 
nung deſſelben auf Beſetzung Schleswig⸗Holſteins und 

nerkennung des nach der agnatiſchen Erbfolge be- 
rechtigten Fürſten auffordert, mit Stimmenein⸗ 
heit an. Der Miniſter v. Beuſt erklärte bei dieſer 
Gelegenheit, indem er auf den Inhalt des Antrages 
nicht näher einging: Die Regierung werde ihren 
ng auch nach jenem Bundesbeſchluſſe feft- 

alten. 

München, Dienſtag 15. December. 
Der König iſt ſo eben wieder eingetroffen. Er 
wurde von dem Volke mit Jubel und dem Rufe 
um Rettung Schleswig⸗Holſteins empfangen. 

— Ein Artikel der „Bayer. Ztg.“ führt aus, 
daß der Standpunkt, den Bayern in der ſchleswig⸗ 
holſteiniſchen Angelegenheit einnehme, der bundes⸗ 
mäßige ſei. Die Frage der Erbfolge ſei vor den 
Bund gebracht und müßte daſelbſt ſchleunigſt zum 
Ziele gelangen. Die Bayeriſche Regierung würde 
daher mit einer vorgängigen, für ſich ſelbſtſtändig 
ausgeſprochenen Anerkennung des Herzogs Friedrich 
dem Beſchluſſe des Bundes vorgreifen und, wenn ſie 
für Durchführung ihrer Auffaſſung einſeitig, ſelbſt⸗ 
ſtändig vorgehen wollte, ihre Bundespflicht verletzen. 
Dazu werde die Regierung ſich nicht beſtimmen laſ⸗ 
ſen, dadurch würde auch die Sache nicht gefördert 
werden. 

Paris, Montag 14. December. 
Im Senat ift die Generaldiscuſſton über die Adreſſe 
geſchloſſen. Morgen beginnt die Specialdiscuſſion 
über die einzelnen Artikel. — Bei der Neuwahl hat 
Pelletan 15,289, Picard 9503 Stimmen erhalten. 
Pelletan iſt ſomit gewählt, 


— Nach Mittheilungen der geſtrigen „Patrie“ und 
„Indépendence“ hat Drouyn de l'Huys ein Circular 
an diejenigen Regierungen erlaſſen, die die Einladung 
zum Congreſſe angenommen haben, worin er ſie 


auffordert, ſich über das Programm des Congreſſes 
zu verſtändigen. 


— - 


Sandtag. 
Haus der Abgeordneten. 


16. Sitzung. Sonnabend, 12. Dechr. 
(Schluß.) 

Abg. Dr. Metzig hat während der Abſtimmung 
über den Schluß zu einer Bemerkung zur Geſchäftsord⸗ 
nung das Wort erbeten. Nachdem die Abſtimmung er⸗ 
folgt iſt, bittet er, ihn noch zum Wort zu verſtatten, da 
er Aufklärungen über die Sache geben könne, die nur 
ihm zu Gebote ſtänden. Da Präfident Grabow dies 
für unzuläſſig erklärt, erhält Dr. Metzig das Wort zu 
einer perſönlichen Bemerkung. Er ſchreitet unter großer 
Heiterkeit des Hauſes auf die Redner-Tribüne, wo ſich 
ein auf der Journaliſten⸗Tribüne nicht verſtändlicher 
und auch im Hauſe von dem Ruf: „Lauter!“ begleiteter 
Dialog zwiſchen ihm und dem Präſidenten Grabow ent⸗ 
ſpinnt. Letzterer erklärt ſodann, daß er nur zu einer 
ſtreng perſönlichen Bemerkung das Wort ertheilt habe. 
Dr. Metzig will feine Bemerkung mit einer Schilderung 
deſſen, was er fett 15 Jahren in Betreff der preußiſch⸗ 
polniſchen Politik geſchrieben, beginnen, wird durch den 
Ruf: „Das iſt keine perſönliche Bemerkung!“ unterbrochen 
und verläßt nach den Worten: „Ich habe ſeit 15 Jahren 
die Anſicht vertreten, daß Preußen als ſolches .... ... 
die Tribüne, — Die Abgeordneten Kratz (Gladbach), 

r. Simſon, Motty und der Juſtizminiſter Graf zur Lippe 
verwahren ſich gegen gegenseitige Mißverſtändniſſe ihrer 


Aeußerungen. 


kowoki: 
des Staatsgerichtshofes eine Lanze eingelegt. 


Widerſpruch rechts), wie man nach der Rede des Juſtiz⸗ 
miniſters annehmen ſollte, weil ein Disciplinargeſetz 
exiſtire, welches allen Grundſätzen des Strafrechts zu⸗ 
widerlaufe. Der Herr Miniſter habe ſich des Staats⸗ 
gerichtshofes ganz insbeſondere angenommen; er habe 
nichts dagegen, hätte aber doch gewünſcht, daß bei einer 
andern Gelegenheit, wo die größten Vorwürfe durch das 
ganze Land auf den ganzen „demokratiſirten Richterſtand 
geſchleudert worden ſeien, (ſehr richtig; brav), daß bei 
dieſer Gelegenheit der Chef der Juſtiz für die preußiſchen 
Richter eingetreten wäre. (Lebhafte Zuſtimmung). — Der 
Ernſt der Zeit trete mit der Mahnung hervor, daß dem 
Haufe nur noch eine kurze Zeit zugemeſſen ſei. Er glaube, 
daß es vor Allem der Beruf des Hauſes ſei, die Integri⸗ 
tät und Bedeutung der Verfaſſung hoch zu halten und 
zu wahren. Betrachte man die Verfaſſungs Urkunde ge- 
nauer, ſo finde man ein Gerippe ohne Fleiſch, weil 
zur Erfüllung der vielen Verheißungen der Verfaſſungs⸗ 
Urkunde die nöthigen Spezialzeſetze fehlten. Nur wenige 
Artikel ſeien vorhanden, die wirklich einen realen Grund 
und Boden hätten, und zu dieſer kleinen Zahl von Ar⸗ 
tikeln gehöre der Art. 84. Dieſer garantire nicht nur 
das Intereſſe der Wähler, ſondern erkläre auch im Großen 
und Ganzen die Unabhängigkeit und Freiheit des Hauſes. 
Der Artikel habe auch deswegen noch eine große Bedeu- 
tung, weil ſeine Anwendung einzig und allein in die 
freie Ueberzeugung und Erwägung des Hauſes gelegt ſei. 
Der Staatégerichtshof widerſpreche dem urſprünglichen 
Geiſte dee Verfaſſung, er ſei in den Zeiten der ärgſten 
Reaction emanirt und in der Richtung, welche die Staatsre⸗ 
gierung in der polniſchen Frage einſchlage, liege ſchon 
eine Parteinahme gegen die Verhafteten. Welche Urtheile 
von Behörden und Beamten über die polniſche Bewegung 
gefällt würden, davon wolle er einen Beweis liefern. 
Ein Diſtrikts-Commiſſar habe in einer Verſammlung 
von Schulzen geäußert: „Verflucht ſei derjenige, der ſich 
mit den Aufſtändiſchen in Polen verbinde, verdammt ſei 
er auf Erden. Wer habe ſich denn bis jetzt an⸗ 
geſchloſſen? Vagabonden und Liederliche Kerle, die nicht 
mehr arbeiten wollen“ zc. Heiterkeit. — Redner geht 
auf das Unterſuchungs Verfahren ſelbſt über. Er 
habe den Abgeordneten v. Sulerezycki geſprochen. 
Dieſer habe ſich, von feiner Reife in's Ausland zurüd- 
gekehrt, beim Unterſuchungsrichter zur Vernehmung ge⸗ 
meldet und ſei von dieſem bedeutet worden, die Sache 
ſei nicht eilig oder erheblich. Die Verhaftung und ſpä⸗ 
tere Ausdehnung der Unterſuchung auf Hochverrath ſei 
demnächſt erfolgt auf Grund der Denunciation eines 
bereits wegen Meineids beſtraften Menſchen. Die Ver⸗ 
haftungen in dieſer Sache ſeien überhaupt mit dem 
größten Leichtſinn erfolgt. Redner ſchließt mit einer 
warmen Hinweiſung darauf, daß jetzt, wo die deutſche 
Jugend nach Waffen und Geld zur Unterſtützung ihrer 
Brüder in Schleswig ⸗Holſtein rufe, das Haus die preu⸗ 
ßiſch - ruſſiſche Politit zur Unterdrückung Polens nicht 
unterſtützen und der Regierung ein Vertrauensvotum 
geben könne. „Wir, meine Herren, machen kein Ge⸗ 
heimniß aus unſeren Sympathien für unſere Brüder in 
Polen; wir würden feige Schurken ſein, ſprächen wir 
dieſelben nicht offen aus. Wir ſind ſtolz darauf, daß 
nicht bloß mit Worten für dieſelben von uns geſtritten 
wird, ſondern daß auch Kämpfer für ihre Sache aus 
unſeren Reihen hervorgegangen ſind. Ich hoffe, daß 
auch Sie uns beiſtimmen und die Freilaffung aller drei 
Abgeordneten beſchließen werden.“ (Lebhaftes Bravo 
der Polen). 

Abg. Immermann recapitulirt als Referent unter 
großer Abſpannung des Hauſes die Ausführungen des 
Berichts, auf den er ausdrücklich verweiſt. Die vorlie- 
gende Frage müſſe von jeder Autipathie oder Sympathie 
frei bleiben und lediglich auf Grund des Artikel 84 der 
Verfaſſung, auf dem Boden des formellen Rechts und 
der Competenz des Abgeordneten⸗Hauſes entſchleden wer⸗ 
den. Der Referent recapitulirt hier in der Commiſſion 
hervorgetretenen Differenzen, wendet ſich ſchließlich unter 
großer Unruhe des Hauſes gegen den Antrag des Abg. 
Kratz und beantragt Namens der Commiſſion unverän⸗ 
derte Annahme des Commiſſionsantrages. 


Die Diskuſſton bleibt geſchloſſen und er- 
hält nunmehr das Wort als Antragſtellerrder Abg. v. Lys⸗ 

Der Juſtizminiſter habe für die Makelloſigkeit 
Er habe 
darauf zu erwidern, daß es mit der Unabhängigkeit des 
preußiſchen Richterſtandes nicht ſo glänzend ſtehe (oh! oh! 


Ueber die vom Präſidenten verkündete Frageſtellung 
erhebt ſich eine längere Debatte; Graf Czieszkowsky 
beantragt über das Lyskowski'ſche Amendement als das 
am Weiteſten gebende zuerſt abzuſtimmen, zieht aber 
gegenüber den Bemerkungen der Abgg. Graf Schwerin 
und v. Hoverbeck feinen Antrag zurück; ein vom Abg. 
Denzin beantragter Namensaufruf über dies Amende⸗ 
ment findet nicht die nöthige Unterſtützung. Das Haus 
ſchreitet zur Abſtimmung über das Amendement des 
Abg. Kratz. Da das Bureau zweifelhaft iſt, muß ger 
zählt werden. Die Zählung ergiebt, daß 147 mit „Ja, 
133 mit „Nein“ geſtimmt haben; es iſt ſomit das 
Amendement Kratz Zurückweiſung an die Commiſſion) 
angenommen worden, alle anderen Amendements ſind 
damit erledigt. | 

Trotzdem — es ift 21 uhr — der lebhafte Ruf 
nach Vertagung laut wird, geht der Präſident zum 
dritten Gegenſtand der Tagesordnung über, den Bericht 
der Commiſſion für das Unterrichtsweſen über den An⸗ 
trag der Abgg. Kantak, Janiezewski und Genoſſen, bes 
treffend die Wiedereröffnung des Gymnaſti zu Trzemeszuo 
— Berichterſtatter Dr. Möller — und übergiebt darauf 
dem Vice » Präfidenten v. Unruh den Vorſttz. — Abg. 
John (Marienwerder) findet die Erklärung der Regie⸗ 
rung ungerechtfertigt, daß noch Zweifel obwalten ſollen, 
ob die proviſoriſche Schließung des Gymnaſtums eine 
dauernde werden ſolle, da ja durch die Entfernung der 
gefährlichen Schüler jeder Grund wegfalle, der Anſtalt 
ans Leben zu gehen, indem die Zurückgebliebenen keine 
Anſteckung mehr zu befürchten haben. Er bitte um die 
Zuſtimmung des Hauſes zu dem Gommiffions-Antrage, 

Der Schluß der Debatte wird beantragt und ange 
nommen; es beginnen ſich auf dem Bureau, der Redner⸗ 
tribüne und dem Miniſtertiſche einzelne Lampen im 
Saale einzufinden; die nicht erleuchteten Theile deckt 
dichte Dämmerung. 

Es erhält das Wort der Antragſteller Abg. Kantak. 
Der Redner kritiſirt demnächſt das Verfahren der Re 
gierung. Dieſelbe habe anerkennen müſſen, daß die Leh, 
rer der Anſtalt vorwurfsfrei geweſen ſeien. Von Seiten 
der Bürger ſeien mehrmals leider erfolgloſe Petitionen 
um Wiedereröffnung bei den Behörden eingereicht wor⸗ 
den; auch eine Petition an Se. K. H. den Kronprinzen, 
der am 26. Juni durch die Stadt gereiſt iſt, habe nichts 
geholfen. Ein Theil der Bürger der Stadt erhalte 
durch der Beköſtigung der Schüler; viele Familien feien 
nur deßhalb nach der Stadt gezogen, um ihre Kinder 
dort unterrichten zu laſſen. Durch den Schluß des 
Gymnaſiums verarme die Stadt. Selbſt Eltern, die 
wohlhabend feien, könnten ihre Kinder nicht einmal in 
andere polniſche Gyunaſien ſchicken, da es in dieſen an 


Bezug genommen. — Die Petition behauptet, die Ab⸗ 
theilungsliſten der Stadt Prenzlau hätten nicht die vor⸗ 


ſchriftsmäßigen 3 Tage auf dem Magiſtrats⸗ Bureau 
ausgelegen; die Bildung der Abtheilungsliſten ſind viel⸗ 
mehr erſt während dieſer 3 Tage vorgenommen worden. 
Zugleich wird eine Anzahl Zeugen angeführt, welche die 
Richtigkeit dieſer Behauptungen bekunden können; Pe⸗ 
tenten erklären, dieſen Sachverhalt ſchon früher gekannt 
zu haben und wollen erſt in den erwähnten Beſchlüſſen 


des Hauſes einen Grund gefunden haben, damit hervor- 
utreten. — Abg. Langerhans erklärt, das Verleſen von 

titionen ſei gegen den Gebrauch des Hauſes; der An⸗ 
trag ſelbſt, auf nachträgliche Ungültigkeitserklärung einer 


Wahl, ſei zudem unzuläſſig. 


Vicepräſident v. Unruh: Die Petition gehöre zum 
Antrage: er ſchlage vor, den Antrag der Geſchäftscom⸗ 
miſſion zur Vorberathung und mündlichen Berichterſtat⸗ 


tung zu überwieſen. 
Abg. Dr. Waldeck: 
ſo . 


zurückzuweiſen. 


das 
Mitglieder dieſe Wahl anzufechten verſuchten; 


ebühre, die Ehre der Berathung im Haufe. 


vernehme, ſei gleichgültig. (Lebhafter Beifall.) 


Abg. 


Ueberzeugung nicht. (Große Unruhe.) 
Bicepräfideut v. Unruh (unterbrechend): 


gen die Beſchlüſſe dieſes Hauſes zu enthalten. 


Abg. Wagener (Neuſtettin): Ich habe nur die 
Aeußerungen, die von der andern Seite gethan ſind, 


wiederholt (Rufe: Nein, nein! zur Ordnung!) 


Vice⸗Präſident v. Unruh: Der Herr Abgeordnete 


hat die Majorität des Hauſes angegriffen. 
Abg. Wagener (Neuſtettin): Nein! Nein! 


Vice⸗Präſident v. Unruh: So habe ich ihn wenig- 
Ich bitte den Herrn 


Wir haben dem 
hohen Hauſe nur Gelegenheit geben wollen, dieſelben 
Grundſätze, die es in einem frühern Fall befolgt, auch 
gegen die Majorität des Hauſes anzuwenden. Wir haben 
den Antrag nur geſtellt, weil bei der Prüfung der 


ſtens verſtanden (Ruf: Ja! Ja. 
Abgeordneten, fortzufahren. 
Abg. Wagener (Neuſtettin): 


Marienburg » Elbinger Wahl, über die Betheiligung de 


8 

rev, in einer Weiſe geurtheilt ift, die ich 
ee will. Sie werden ſich überzeugen, daß 
die Sache hier noch ärger iſt als dort. — Ob ſolche 
ſchon geprüfte Wahlen noch für ungültig erklärt wekden 
können, darüber ſollen Sie eben beſchließen. — Ich bin 
gleichfalls der Meinung: daß der Antrag an die Ge⸗ 
ſchäftsordnungscommiſſion gegeben werden mag. Damit 
würde auch der Geſchäftskreis der neulich von Ihnen 


niedergeſetzten Commiſſion erledigt ſein (Aha! 
Vice⸗Präſident v. Unru 
ſpruch nicht erhoben, ſeinem 


Sitzung ſetzen werde. 


Ein von 16 Mitgliedern unterſtützter Antrag wegen 
einſtweiliger Freilaſſung des Abg. Bogislaw v. Lubienski 
wird ſchließlich verleſen und dem Vorſchlage des Präfi- 


denten gemäß der Juſtizcommiſſion überwieſen. 
Schluß der Sitzung: 4 Uhr 20 Minuten. 


17. Sitzung vom 15. December. 


Anfang 124. Vicepräſident von Unruh. Die Tri- 
bünen ſind dicht gefüllt; auch die Diplomatenloge beſetzt. 
Am Miniſtertiſch nur der Kommiſſar des Miniſteriums 


des Auswärtigen, Geh. Regierungsrath Abeken. 
Gegenſtand der Tagesordnung iſt: 


Der mündliche Bericht der XV. Kommiſſion über 
den Entwurf eines Geſetzes, betreffend den außerordent⸗ 
lichen Geldbedarf der Mititair- und Marineverwaltung. 
Referent v. Sybel. Der Antrag der Kommiſſion lautet: 

Das Haus der Abgeordneten wolle beſchließen, dem 
nachſtehenden Entwurf zu einer Adreſſe an Seine Ma⸗ 


jeſtät den König die Zuſtimmung zu ertheilen: 
Allerdurchlauchtigſter, Großmächtigſter König! 
Allergnädigſter König und Herr! 


J. Eure Königliche Majeſtät haben uns in Folge 
der zwiſchen Deutſchland und Dänemark ſchwebenden 
Streitfrage einen Geſetz»Entwurf, betreffend den außer» 
ordentlichen Geldbedarf der Militair- und der Marines 


Verwaltung vorlegen zu laſſen geruht. 


Das Haus der Abgeordneten hat bereits in einge- 


ender Verhandlung die ſchleswig⸗holſteiniſche Frage er- 
örtert und die Richtung der Politik, welche einzuhalten 
Deutſchlands Ehre und Intereſſe nach unſerer Ueberzeu⸗ 
gun, gebieten, in feinem Beſchluſſe vom 2. Dezember 
ezeichnet. 

Das Erbfolge⸗Geſetz von 1853, wie es durch den 
londoner Vertrag vorgezeichnet worden, hat niemals 
die Zuſtimmung der zunächſt Berechtigten, der Volks. 
vertretung der Herzogthümer, der Agnaten des olden⸗ 
burger Fürſten⸗Hauſes und des deutſchen Bundestages 
erhalten. 

Schon hierdurch feiner rechtlichen Grundlage ent— 
behrend, hat dann der Londoner Vertrag für die daran 
betheiligten Mächte vollends feine Verbindlichkeit verloren, 
nachdem die däniſche Regierung ihrerſeits alle damals 
gemachten Zuſagen gebrochen hat. Preußen und Deutſch⸗ 


Der vorliegende Antrag ſei 
ört in allen parlamentariſchen Annalen, daß er 
nur bedauern könne, daß der Präſident nicht ermächtigt 
ſei, gewiſſe Anträge ohne Weiteres a limine des Hauſes 
(Lebhaftes Bravo.) Es ſei ganz unzu⸗ 
läſſig, daß, wenn nach Art. 78 des Verfaſſungs⸗Urkunde 
Laus eine Wahl geprüft und beſtätigt habe: en 

e An⸗ 
tragſteller zeigten damit, daß fie einer Partei angehörten, 
die ſich nicht in loyalen parlamentariſchen Sitten bewege. 
(Lebhafte Zuſtimmung.) Die Geſchäfts⸗Ordnung habe 
indeß einmal die Beſtimmung, daß jeder von einer ge⸗ 
wiſſen Anzahl von Mitgliedern unterſtützte Antrag bes 
rathen werden müſſe, und daher müſſe auch dieſem An- 
trage eine Ehre widerfahren, die ihm in 5 Weiſe 
b die 
eſchäftsordnungscommiſſion oder das Haus ſelbſt dieſe 


Wagner (Neuſtettin): Ich glaube, daß bevor 
eine Prüfung des Antrages ſtattgefunden, Niemand das 
Recht habe, ein derartiges Urtheil darüber auszuſprechen. 
Wenn Sie ſich bewußt find, die Wahlen in loyaler 
Weiſe geprüft zu haben, ſo beneide ich Sie um dieſe 


N Ich muß 
den Herren Abgeordneten bitten, ſich ſolcher Angriffe ge⸗ 


erklärt, daß er, da Wider⸗ 
orſchlage gemäß verfahren 
und den Antrag auf die Tagesordnung der nächſten 


land find demnach verpflichtet, das Erbrecht Friedrich VIII. 
anzuerkennen, die Zuſammengehörigkeit und Unabhän- 
gigkeit der Herzogthümer herzuſtellen und das deutſche 
Bundesgebiet von der Anweſenheit däniſcher Truppen 
zu befreien. 


11. Dieſer Verpflichtung ſchleunig und wirkſam 


nachzukommen, hat kein anderer deutſcher Staat drin⸗ 
gendere Aufforderung als der preußiſche. 


Auf dem Boden der Herzogthümer hat unſer tapfer 
res Heer ſeine erſten Siege ſeit den Befreiungskriegen 
erfochten, und damit ſeine Waffenehre für den endlichen 
Triumph der von ihm ruhmreich aber erfolglos verthei- 
digten Sache eingeſetzt. 


Die Unterdrückung der Herzogthümer ſeit 1851 war 
die erſte und nothwendige Folge der unheilvollen Ueber- 
einkunft von Olmütz, deren verderbliche Rückwirkung auf 


Preußens innere Zuſtände und deutſche Machtſtellung, 


von jedem patriotiſchen Herzen bitter empfunden, erſt mit 


der Befreiung der Herzogthümer wieder getilgt ſein wird. 

III. Mit tiefem Leidweſen ſieht deshalb das Haus 
der Abgeordneten die Königliche Staats » Regierung in 
einer Richtung wirken, welche nicht die Beſeitigung, 
ſondern die Herſtellung und Kräftigung der Verein- 
barungen von 1851 — 1852 zur Folge zu haben droht. 
Es 5 aber dieſe Vereinbarungen für die Herzog⸗ 
thümer die Zerreißung der altgeſetzlichen Gemeinſchaft, 
und damit die Wehrloſigkeit des Deutſchen Elements in 
beiden Landen. Sie haben von Anfang an keine andere 
Europäiſche Bedeutung, als die ſchwere Gefährdung 
gerade der Preußiſchen Staats ⸗Intereſſen gehabt, jo daß 
jede Preußiſche Thätigkeit zu ihren Gunſten ein Akt der 
Selbſtzerſtörung genannt werden muß. Während eine 
klare Vertretung der Rechte Schleswig ⸗Holſteins durch 
die Preußiſche Regierung ganz Deutſchland um die Lei⸗ 
tung Euer Majeſtät ſammeln würde, hat das Beharren 
auf dem Standpunkte von 1851 — 1852 unſern Staat 
mit der Mehrzahl der Deutſchen Regierungen und mit 
der einmüthigen Geſinnung des Deutſchen Volkes in 
offenen Widerſpruch geſetzt. Die Regierung Euer Ma- 
jeſtät hat den ganzen Einfluß Preußens dazu verwendet, 
in Gemeinſchaft mit Oeſterreich einen in ſich widerſpruchs⸗ 
vollen und in ſeiner ganzen Richtung unklaren Bundes⸗ 
beſchluß durchzuſetzen, welcher die Selbſtſtändigkeit der 
Herzogthümer und damit die wichtigſten Intereſſen 
Deutſchlands Preis giebt, ohne die Gefahr auswärtiger 
Verwickelungen zu verminden. 

IV. Das Haus der Abgeordneten wendet ſich an 
Ew. Maj., um die ſchwere Schuld von ſich abzuwenden, 
daß es nicht Alles verſucht habe, um eine Politik zu 
ändern, welche das Land auf lange Zeit zu ſchädigen droht. 
Denn nach dem Syſteme des Miniſteriums müſſen wir 
fürchten, daß in ſeinen Händen die begehrten Mittel nicht 
im Intereſſe der Herzogthümer und Deutſchlands, nicht 
zum Nutzen der Krone und des Landes verwendet werden 
würden. Faſt allein unter allen deutſchen Volksvertre⸗ 
tungen ſehen wir uns in die ſchmerzliche Lage verſetzt, 
dem nationalen Gefühle des Volkes nicht den zuverſicht⸗ 


lichen Ausdruck geben zu können, welchen nur die Einigkeit 


zwiſchen Regierung und Landesvertretung verleiht. 

V. Allergnädigſter König und Herr! Ew. König⸗ 
liche Majeſtät haben einſt feierlich erklärt: kein Fuß breit 
deutſcher Erde ſolle verloren gehen. 

Das Recht der Herzogthümer auf untrennbare Ver⸗ 
bindung und Unabhängigkeit fällt zuſammen mit dem 
Erbrecht des Auguſtenburger Hauſes. Darum bitten wir 
Ew. Majeſtät ehrfurchtsvoll und dringend, von dem 
Londoner Vertrage zurückzutreten, den Erbprinzen von 
Schleswig⸗Holſtein⸗Auguſtenburg als Herzog von Schles⸗ 
wig⸗Holſtein anerkennen und dahin wirken zu wollen, 
daß der deutſche Bund ihm in der Beſitzergreifung und 
Befreiung ſeiner Erblande wirkſamen Beiſtand leiſte. 

Das Haus der Abgeordneten hat keinen wärmeren 
Wunſch, als einer Politik, welche getragen von dem 
Vertrauen der Nation und ausgeführt mit rückhaltloſer 


Hingebung an die nationale Sache, dieſe hohe Aufgabe 
ſich zum Ziele ſetzte, alle Mittel freudig zur Verfügung 


zu ſtellen. 
In tiefſter Ehrfurcht verharren wir ? 
Ew. Königlichen Majeftät 


allerunterthänigſte treugehorſamſte 


Das Haus der Abgeordneten. 
Berlin, den 14. December 1863. 
Dr. Loewe (Bochum), Vorſitzender. 
Dr. v. Sybel. Taddel. Müller (Anclam). 
Stavenhagen. Roepell. v. Forkenbeck. 
Reichenheim. Meibauer. Sello. v. Valentini. 
Voigtel. Aßmann. Dr. Koſch. v. Bockum ⸗Dolffs. 
Dr. Bender. Behm. Tweſten. 


v. Carlowitz. 
Kreutz. 


Nach einer kurzen Befürwortung des Abg. v. Sybel 


und nachdem der Regierungs⸗Kommiſſar die Aeußerungen 
des Hrn. v. Bismarck in der Kommiſſion (darunter: 
Möglichkeit eines Bundeskrieges) wiederholt, beſchließt 


das Haus, den Antrag durch Schlußberathung am Freitag 
Zu Referenten werden v. Sybel und 


Auf der Tages- 


zu erledigen. 
Virchow ernannt. 

Nächſte Sitzung Donnerſtag 10 Uhr. 
ordnung ſteht der Antrag wegen Ungültigkeit der Wahlen 
der Abgg. Grabow und v. Valentini. Der Bericht⸗ 
erſtatter, Graf Schwerin, beantragt den Antrag Wagener 
und Genoſſen als ungehörig abzulehnen. Ferner wird 
der Miniſter des Innern die Interpellation des Abg. 
Bellier de Launay wegen Grenzüberſchreitung von Seiten 
ruſſiſcher Soldaten beantworten. 


Rund ſcha n. 
Berlin, 15. December. 
— Von der Spannung, die gegenwärtig hier 


herrſcht, geben die fortwährend umlaufenden Gerüchte 
deutliches Zeugniß. So ſprach man heute wieder 
von einer Miniſterkriſis und bezeichnete den Grafen 
Arnim⸗Boytzeuburg als mit der Bildung eines neue 


Dr. v. Bunſen. 


glocken. 


Miniſteriums beauftragt. Nach einer andern Verſion 
fol ein Miniſterium Manteuffel Roon - v. d. Heydt 
in Ausſicht ſtehen. a 

— Die hieſigen Studirenden ſchreiten in ihren 
Wehrübungen vorwärts. Sonntag Vormittag um 
9 Uhr fand bereits der erſte Uebungsmarſch ftatt, der 
ſich auf eine Strecke von 4½ Stunden erſtrecken ſollte. 


— Es ſollen von den nach Holſtein beſtimmten 
königlichen ſächſiſchen Truppen, wie es heißt, nur 
Batterien Artillerie Berlin paſſiren, die ſämmtlichen 
anderen ſächſiſchen Truppen werden ihren Weg über 
Magdeburg nehmen. 

Riel, 13. Dec. An dem letzten Abend gingen 
wiederholt größere Abtheilungen ſchleswigſcher Reſer“ 
ven mit den Dampfſchiffen von hier ab nach Seeland, 
Das Lied „Schleswig-Holſtein meerumſchlungen 
wurde bei dieſer Gelegenheit vielfach gehört. — Die 
däniſchen Offiziersfamilien gehen theilweiſe morgen 
oder doch in den nächſten Tagen nach Dänemark ab. 
Viele der kleineren Schiffe, welche zwiſchen hier und 
den Inſeln zu fahren pflegen, ſind zur Ueberführung 
der Mobilien ꝛc. gemiethet. 0 

— Wie es heißt, darf der Telegraph keine Pri 
vatdepeſchen mehr befördern. f 

— Wie man der Weſ. Z. ſchreibt, beabſichtig 
die däniſche Regierung noch in den nächſten 
Tagen in Holſtein bedeutende Einberufungen vorzu— 
nehmen. Bisher hatte man die holſteiniſchen Per⸗ 
mittirten nicht in derſelben Weiſe wie die Dänen 
und Schleswiger zu den Fahnen herangezogen. Offen? 
bar, weil man ſich deſſen bewußt iſt, daß dieſe 
Mannſchaften nicht zum Kampfe gegen ihr Vater 
land zu verwenden ſeien, doch ſoll man neuerding 
in Kopenhagen die Einberufung gleichwohl beſchloſſen 
haben und zwar in der Abſicht, um auf dieſe Weiſe 
möglichſt alle waffenfähige Eingeborenen aus Holſtein 
zu entfernen. Sie ſollen, wie ich höre, nach den 
däniſchen Inſeln gebracht und dort in den Magazinen 
beſchäftigt werden. Ebenſo hat man in die holſtei⸗ 
niſchen Bataillone, die auf Seeland liegen, eine ber 
trächtliche Zahl däniſcher Soldaten geſteckt. Zum 
Ober⸗General über die in Holſtein und Südſchleswig 
concentrirten Truppen ſoll Generalmajor Steinmann 
ernannt fein, der 1849 als Generalſtabschef dem 
Rückzug durch Jütland unter General Rye geleitet 
hat. Zum Generalſtabschef iſt dem Vernehmen na 
Oberſt Kauffmann, der bis vor Kurzem däniſchet 
Militairbevollmächtigter in Frankfurt war, ernannt. 

— Die Verzichtsurkunde des Herzogs Chriſtian 
Auguſt von Schleswig⸗Holſtein⸗Auguſtenburg auf die 
Succeſſion in den Herzogthümern Schleswig und 
Holſtein zu Gunſten des Erbprinzen Friedrich lau⸗ 
tet folgendermaßen: „Von Gottes Gnaden Wir 
Chriſtian Auguſt, Erbe zu Norwegen, Herzog zu 
Schleswig⸗Holſtein, Stormarn und Dithmarſchen wie 
auch zu Oldenburg ꝛc. thun hiermit kund: Um die 
wenigen Jahre, die in unſerem Alter Wir noch zit 
zubringen haben, in Ruhe und Zufriedenheit verle⸗ 
ben zu können, haben Wir beſchloſſen, Uns von dem 
öffentlichen Leben zurückzuziehen und Unſere letzten 
Tage hier in Primkenau zuzubringen. Zu dem Ende 
verzichten Wir hierdurch auf alles Erbfolgerecht, 
welches Wir in den Herzogthümern Schleswig und 
Holſtein, ſo wie den zu denſelben gehörigen Landen 
und überhaupt als ein Mitglied des oldenburgiſchen 
Geſammthauſes beſitzen, zu Gunſten Unſeres älteſten 
Sohnes, des Erbprinzen Friedrich, Erben zu Nor- 
wegen, Herzog zu Schleswig⸗Holſtein, Stormarn und 
der Dithmarſchen, wie auch zu Oldenburg ꝛc. Lieb- 
den und wollen daß dieſer Unſer Sobn in der Erb⸗ 
folge in den Herzogthümern, fo wie in den zu ben- 
ſelben gehörigen und von Uns etwa künftig nach den 
Grundſätzen der Verfafſung des oldenburgiſchen Ger 
ſammthauſes anfallenden Landen Uns vorgehen ſoll. 
Für den Fall jedoch, daß Unſer obgedachter Sohn 
Uns mit Tode abgehen ſollte, behalten Wir Uns die 
Erbfolge in den obgedachten Landen ausdrücklich vor. 
Zur Urkund deſſen unter Unſerer Namensunterſchrift 
und beigedrucktem angeſtammten Fürſtlichen Inſiegel. 

Schloß Primkenau, den 16. Nov. 1863. 
Chriſtian Auguſt, Herzog von Schleswig⸗Holſtein. 


Nachrichten aus Poſen und Polen. 
Warſchau, 10. Deebr. Am letzten Dienſtage 
ertönte zum erſten Male ſeit Eintritt der Kirchen- 
trauer (wegen Verbannung des Erzbiſchofs) wieder 
Glockengeläute in der Stadt und wurde der Gottes“ 
dienſt mit Geſang und Muſik begonnen. Der 


Dziennik bringt darüber die folgende Note: „Vor 


geſtern, am Feſte der unbefleckten Empfängniß der 


heiligen Jungfrau Maria, vernahm Warſchau den 


Klang der ſeit langer Zeit verſtummten Kirchen 
Dieſes Stillſchweigen war bekanntlich der 


Ausdruck der in der Kirche Herrfchenden tiefen Trauer 
wegen der unbeſtimmten Entfernung des Warſchauer 
Erzbiſchofs nach Jaroslaw. Jedoch fand es die 
eiftlichkeit, in Folge einer, in dieſer Beziehung er⸗ 
laſſenen päpſtlichen Bulle möglich, bei gewiſſen Feſt⸗ 
tagen die Trauer aufzuheben, in Folge deſſen die 
Warſchauer, nicht ohne herzliche Befriedigung vor⸗ 
geſtern den Klang der Glocken vernahmen und nach 
den Gotteshäuſern eilten, um bei den Tönen der 
Orgel und des Kirchengeſanges und inmitten anderer 
Zeichen eines feierlichen Gottesdienſtes ihre Gebete 
zu verrichten. 
—̃ ̃ ͤ . «7‚7—, . 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, ben 17. December. 
[Stadtverordneten-Sigungvom 15. Decbr.] 
Vorſitzender: Herr Th. Biſchoff; Magiſtrats⸗Com⸗ 
miſſarien: Herr Bürgermeiſter Dr. Ling, Herr Käm⸗ 
merer Strauß und Herr Stadtbaurath Licht. 
Anweſend: 43 Mitglieder. Das Protokoll der vorigen 
Sitzung wird verleſen und angenommen. Zu Mit⸗ 
redactoren des neuen Protokolls werden die Herren 
Liévin, Piwko und Pretzell ernannt. Hierauf 
trägt Herr Bürgermeiſter Dr. Lintz den Verwaltungs⸗ 
bericht pro 1863 vor. Nach Beendigung des Vor⸗ 
trags beantragt Herr Liévin, daß der Bericht 
gedruckt werde. Die Verſammlung nimmt den An- 
trag an. Dann theilt der Herr Vorſitzende mit, daß 
eine extraordinaire Reviſion der ſämmtlichen Kämmerei⸗ 
kaſſen im Rathhauſe vorgenommen und dieſelben in 
voller Ordnung befunden worden ſeien. Ferner theilt 
er mit, daß der Betriebsbericht der Gasanſtalt für 
den Monat November eingegangen ſei, nach welchem 
in dem genannten Monat 9723 Gasflammen gebrannt 
haben; auch ein neuer Reviſionsbericht des ſtädtiſchen 
Leihamts iſt eingegangen. Dieſem zufolge waren am 
15. Oetbr. d. J. 20,600 Pfänder im Werthe von 
62,100 Thylrn. verſetzt, gegenwärtig 20,200 Pfänder 
im Werthe von 61,100 Thlrn. Nachdem die Ver⸗ 
ſammlung ohne Diskuſſion die Erſtattung von Strom⸗ 
geldern, Brennmaterialienſteuern u. ſ. w. bewilligt, 
beſchließt fie, den neuen Marktſtandtarif, der von 
einer aus den Herren O. Steffens, Stattmiller 
und Pretzell beſtehenden Commiſſion geprüft worden, 
zu genehmigen. Bei der Forderung des Magiſtrats um 
Bewilligung zu Holz für den Bau eines Schulhauſes 
in Schnakenburg beantragt Herr Stattmiller, 
daß der Magiſtrat erſucht werde, eine Controle über 
den Verbrauch des zu dem Schulbau zu bewilligenden 
Holzes zu führen. Herr Lié vin bringt folgendes 
Amendement ein: Der Magiſtrat möge in jedem Falle, 
in welchem die Stadt Holz zu Bauten herzugeben 
habe, über den Verbrauch deſſelben eine Controle führen. 
Der Antrag des Herrn Stattmiller wird mit dem 
Amendement des Herrn Lié vin angenommen. — 
Die Forderung des Magiſtrats, für die Gaseinrich⸗ 
tung auf der Promenade die Summe von 3363 Thlrn. 
9 Sgr. zu bewilligen, erregt eine kleine Debatte, nach 
deren Schluß ſich die Verſammlung für die Bewilli⸗ 
gung der Summe unter der Bedingung entſcheidet 
daß aus Berlin und London Erkundigungen darüber 
eingezogen werden mögen, wie die Bäume gegen den 
ane Einfluß der Gasröhrenleitung am beſten 
a werden können. Schluß der Sitzung gegen 


— In einer Königl. Kabinetsordre wird beſtimmt 
daß diejenigen Beamten, welche erſt nach ihrer Ver⸗ 
heirathung in eine Stellung gelangen, in welcher ſie 
zum Beitritt zur Wittwenkaſſe verpflichtet wären, nicht 
mehr gezwungen fein ſollen, nachträglich noch ihre 
Ehefrauen in die Wittwenkaſſe einzukaufen. 

— Eine Anzahl Marine - Beamte iſt zur 
fa r nach Swinemünde ae u 
thätig zu ne der ſich dort ſammelnden Flotte 
Ie Zum Beſten des evangeliſchen Jo i 
hielt geſtern Herr Prediger E ich she 125 > ae 
einen Vortrag im großen Saale des Gewerbehauſes. 
Leider war die Zahl der Zuhörer nicht ſo groß, wie 
man wünſchen mußte. Es war dies um ſo mehr 
zu bedauern, als der Vortrag durch ſeine Vortreff⸗ 
lichkeit die größte Theilnahme verdiente. Der Gegen⸗ 

ſtand deſſelben war eine Bekehrung, nämlich die des 
Kirchenvaters Auguſtin. Der Herr Vortragende be⸗ 
handelte denſelben mit pſichologiſcher Feinſinnigkeit 
dom culturhiſtoriſchen und phyloſophiſchen Stand⸗ 
punkte; auch hatte fein Vortrag bei aller wiffen- 
ſchaftlichen Strenge einen poetiſchen Schwung, wobei 
zugleich in jedem Zuge der gewiegte Kanzel⸗ 
dedner hervortrat. 

— Der innere Raum des Saales der Stadtver⸗ 
rudneten- Verſammlung hat dadurch eine Verände⸗ 
ung erfahren, daß der Platz des Herrn Vorſtehers, 


der Herren Magiſtrats⸗Commiſſarien und des Herrn 
Seeretairs weiter nach vorn, aber der Zuhörerraum 
weiter nach hinten gerückt worden iſt. Ueberdies 
ſind auch abgeſchloſſene Plätze für Magiſtratsmit⸗ 
glieder, welche amtlich oder nichtamtlich die Sitzungen 
beſuchen, eingerichtet worden. 

Herr Redacteur Rickert wird am nächſten 
Sonnabend im Apolloſaal einen Vortrag über die 
brennende Frage der ſchleswig⸗holſteiniſchen Angelegen⸗ 
heit halten und zwar zum Beſten derſelben. Herr 
Rickert, der ein eifriger Politiker iſt, ift unzweifel ⸗ 
haft ſowohl in hiſtoriſcher wie in politiſcher Beziehung 
Herr des Gegenſtandes ſeines Vortrags, und von 
ſeinem Patriotismus läßt ſich erwarten, daß er den⸗ 
ſelben in einer Weiſe behandeln werde, die nicht nur 
den Männern, ſoudern auch den Frauen viel des 
Belehrenden und Anziehenden bietet. Um die ſchleswig⸗ 
holſteiniſche Angelegenheit dreht ſich jetzt die geſammte 
Politik Europas. Möge Niemand verſäumen, ihr 
bei jeder Gelegenheit die innerſte Theilnahme zu 
ſchenken. 

— Heute hält Herr Apotheker Schäfer im 
Gewerbeverein einen Vortrag über die Grasgewächſe 
und deren techniſche Verwendung. 

— Die Theater - Direction wird im Intelligenz⸗ 
Blatte gebeten, „die Komödie der Irrungen“ von 
Shakeſpeare aufzuführen. Eine Bitte iſt leichter 
auszuſprechen, als zu erfüllen. Wir werden ſehen. 

— Die fernere Verbreitung der in Leipzig erſchei⸗ 
nenden, auch in unſerer Stadt ſehr ſtark verbreiteten 
Zeitſchrift „die Gartenlaube“ iſt im Preußiſchen 
Staate nach einer miniſteriellen Verfügung vom 
14. d. M. verboten worden. 

Graudenz, 14. Dec. Der Reſtbeſtand der 
hieſigen deutſchen Flottenkaſſe mit 220 Thlr. wurde 
heute an das Hilfscomitee für Schleswig ⸗Holſtein zu 
Händen des Obergerichts-Anwalts Miquel in Göttin⸗ 
gen, abgeſandt. 

Thorn, 13. Dee. Vor einigen Wochen, wie 
gemeldet, wurden dem hieſigen Kaufmann G. Prowe 
in Oſtrometzto von dem Polizeiverwalter in einem 
Kahne 6 Centner Blei mit Beſchlag belegt. Die 
Königliche Regierung zu Marienwerder fand die Be⸗ 
ſchlagnahme gerechtfertigt, nicht fo der Herr Handels- 
miniſter. Derſelbe hat auf eine Vorſtelluug des 
Genannten dieſem den Beſcheid ertheilt, daß die 
Köuigl. Regierung zu Marienwerder angewieſen wor⸗ 
den ſei, die unverzügliche Herausgabe der 6 Centner 
Blei an den Genannten zu veranlaſſen, ev. aber 
über die entgegenſtehenden Bedenken fofort ander⸗ 
weitig zu berichten. 

Königsberg, 15. Dec. Bei dem Staatsanwalt 
Dr. Krätzig meldete ſich geſtern ein Kreis⸗Gerichts⸗ 
Bureau-Aſſiſtent, der um ſeine Verhaftung bat, indem 
er angab, Wechſel gefälſcht zu haben. Es wurde 
dem Antrage ſofort Folge gegeben; wie wir hören 
beläuft ſich die Summe der gefälſchten Wechſel auf 
10,000 Thaler. 

Tilfit, 6. Dee. Um für Schleswig⸗Holſteins 
Sache auch von Seiten der Frauen ſo viel in ihren 
Kräften ficht beizutragen, hat eine Anzahl derſelben 
ſich vereinigt und beabſichtigt, eine Sammlung von 

Yandarbeiten und anderen Spenden zu veranlaſſen, 
12 dann öffentlich ausgeſtellt und verkauft werden 
ollen. 


— 


Stadt ⸗ Theater. 


Die neue Geſangs⸗Poſſe: „Pech⸗Schulze“ von 
Salingré (Muſik von A. Lang), welche vorgeſtern auf dem 
biefigen Stadt-Theater zum erſten Mal in Scene ging, 
hat den ihr vorangegangenen guten Ruf vollkommen be⸗ 
ſtätigt. Sie iſt in der That ein ſo gelungenes Erzeug⸗ 
niß ihres Genres, wie es ſeit langer geit nicht dageweſen. 
Wenn die Theater⸗Directionen nach demſelben mit beiden 
Händen greifen, wenn ſie ſelbſt das ſehr bedeutende 
Honorar, welches der Herr Verfaſſer für ſein neues Opus 
fordert, nicht ſcheuen, ſondern es augenblicklich freudig 
zahlen, um die Novität dem Publikum ſo ſchnell wie 
möglich vorzuführen; ſo iſt das ein Beweis dafür, daß 
ſie ihren Kaſſenvortheil ſehr gut verſtehen. Denn bei 
dem heutigen äſthetiſchen Geſchmack des Publikums iſt 
dies neue Bühnenſtück ein Biſſen, nach welchem Alle 
begierig ſchnappen, um ſich künſtleriſche Befriedigung in 
ihrer Art zu verſchaffen. Damit wollen wir keinesweges 
ſagen, daß daſſelbe ein Kunſtwerk in der edleren Bedeu⸗ 
tung des Wortes ſei; wir wollen nur eine vorhandene 
Thatſache conſtatiren. Auf dem äſthetiſchen Standpunkt, 
den wir einnehmen, können wir dem Genre, welchem der 
Pech. Schulze des Herrn Salingre angehört, keine Berechti 
gung für die Bühne einräumen, aber wir müſſen ein⸗ 
geſtehen, daß der Herr Verfaſſer durch dieſes Stück eine 
große Virtuoſität in feinem Genre an den Tag gelegt 
hat. Bei der fleißigen und gelungenen Darſtellung, die 
es vorgeſtern hier erfahren, und dem guten Erfolge, welchen 
es gehabt, ſteht eine nicht geringe Anzahl von Wieder⸗ 
holungen in Ausſicht. Man muß dieſe Ausſicht um ſo 
freudiger begrüßen, als der Theater- Direction ſchon meh⸗ 
rere Verſuche mit Novitäten in dieſer Saiſon fehlge⸗ 
ſchlagen find und fie überdies in mehr als einer Bezie- 
hung mit der Ungunſt der Verhältniſſe zu kämpfen hat. 


Faſſen wir die einzelnen Leiſtungen der ganzen Darftel- 
lung in's Auge; fo macht es uns Vergnügen, dem Inhaber 
der Hauptrolle, nämlich des Rentier Friedrich Schulze, 
Herrn Baade, unſere Anerkennung ausſprechen zu 
können. Indeſſen füblen wir uns aber auch veranlaßt, 
ihm zu ſagen, daß er eine noch beſſere Wirknng erzielen 
würde, wenn es ihm möglich wäre, dem Character mehr 
Rundung und Glätte zu verleihen. Herr Droberg, 
der den Karl Müller ſpielte, war Meiſter ſeiner Rolle. 
Viel Heiterkeit erregte Herr Grauert als Musketier 
Schulze, aleich wie die Damen Frau Woiſch und 
Fräul. Gerber und die Herren Ubrich, Schönleiter 
und Varena ihre Rollen ergötzlich ſpielten. Unter den 
Inhabern der kleineren Epiſoden⸗Rollen machte ſich Herr 
Ludwig als Laufſchulze durch ein recht anſprechendes 
komiſches Talent bemerkbar und erzielte einen guten 
Erfolg. Es iſt gerade nicht immer nöthig, daß ein 
Darſteller im Beſitz einer großen Rolle iſt, um ſein Talent 
an den Tag zu legen; er kann dies oftmals viel beſſer 
in einer kleinen. Große Künſtler wie Seydelmann und 
Theodor Döring baben nicht ſelten durch die kleinſten 
Rollen die erſtaunlichſten Wirkungen hervorgebracht und 
gezeigt, wie der wahre Künſtler auch im Kleinen 
ſein ſchöpferiſches Talent und ſeine Größe zeigen kann. 
Wir ſind an die beiden größten Character⸗Darſteller der 
Neuzeit durch eine Rolle von dem kleinſten Umfange, 
welche Frau Hirſch ſpielte, vorgeſtern lebhaft erinnert 
worden. Frau Hirſch gab eine Berliner Hökerin, die 
in ein photographiſches Atelier kommt, um ſich photo⸗ 
graphiren zu laſſen. Die Seene iſt von dem Verfaſſer 
außerordentlich gut gedacht; aber ſie vermag nur zur 
dramatiſchen Wirkung zu gelangen, wenn die Rolle mit 
einer ſolchen characteriſtiſchen Schärfe gegeben wird, wie 
wir fie vorgeſtern von Frau Hirſch geſehen. Frau Hirſch 
zeichnete mit wenigen Strichen den Character einer ganzen 
Gattung von Hoͤkerinnen. Man merkte es ihrer Leiſtung 
ab, daß ſie jeden Zug derſelben durch eine ſcharfe 
Beobachtungsgabe unmittelbar aus dem Leben genommen, 
wohei fie es aber auch verſtanden, die einzelnen Züge 
mit künſtleriſchem Tact und Trieb zu einem characteriſti⸗ 
ſchen Geſammtbilde zu vereinigen. Das Geheimniß. der 
Kunſt beſteht darin, das große Allgemeine mit wenigen 
Mitteln zur Coneretion zu geſtalten. 


Gerichtszeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

[Ein frecher Dieb.] Am 12. Novbr. d. J. 
hielt der Kutſcher des Gaſtwirth Schulz aus Schidlitz 
mit ſeinem Wagen, auf welchem ſich eine von ſeinem 
Herren gekaufte Rolle Zeug im Werthe von 14 Thlr. 
befand, in der Nähe des Stockthurmes. Zwei Männer 
näherten ſich ihm, knüpften ein Geſpräch mit ihm an 
und lenkten, dieſen und jenen Scherz machend, ſeine 
Aufmerkſamkeit auf ein vorübergehendes Mädchen, 
welches der Eine derſelben für ſeine Braut ausgab. 
Der Scherz ging ſo weit, daß der Eine der beiden 
Männer erklärte, er müſſe dem Kutſcher den Kopf zu⸗ 
rechtſetzen. Dabei erfaßte er den Kopf deſſelben mit 
ſeinen Händen und hielt ihn einige Minuten feſt. 
Als ſich hierauf der Kutſcher umſah, bemerkte er, daß 
ihm die Rolle Zeug von dem Wagen abhanden ge- 
kommen war. Während er über dieſen Verluſt jam⸗ 
merte und nach der leeren Stelle ſchaute, entfloh der 
Mann, der ihm wie im Scherz den Kopf feſtgehal⸗ 
ten. Dieſer wurde jedoch mit Hülfe der Polizei nach 
wenigen Minuten ergriffen. Man erkannte in ihm 
den ſchon vielfach beſtraften Arbeiter Heinrich Adam 
Klemmſtein. Als man ſcharf in ihn drang, ſeinen 
Cumpan zu nennen, läugnete er, am Wagen des be⸗ 
ſtohlenen Kutſchers geweſen zu fein und dieſen über⸗ 
haupt je in ſeinem Leben geſehen zu haben. — 
Trotzdem erfolgte ſeine Verhaftung. Am vorigen 
Montage befand er ſich wegen Theilnahme des Dieb⸗ 
ſtahls auf der Anklagebank; auch hier beharrte er 
beim Läugnen. Er wurde jedoch durch die Zeugen⸗ 
ausſage überführt und zu einer Gefängnißſtrafe von 
6 Monaten und Stellung unter Polizeiaufſicht auf 
die Dauer eines Jahres verurtheilt. 


Vermiſchtes. 


*,* Die Erwärmung der Füße durch Elektricität iſt 
eine Erfindung der Neuzeit, die wohl eine nähere Be⸗ 
achtung verdient; denn ſie greift mit ihren wohlthätigen 
Folgen ſo in unfer Leben hinein, daß ſie von Niemandem 
unbeachtet bleiben ſollte. Bei dem Einrücken des Winters 
wird gewiß die Mehrzahl unſrer geebrten Leſer durch 
mancherlei rheumatiſche Leiden, z. B. Kopf-, Zahn⸗, 
Hals- und Ohrenſchmerzen geplagt, welche durch kalte 
Füße erzeugt werden. Dieſe Feinde der häuslichen 
Behaglichkeit feſſeln uns oft Wochen lang an das Zimmer 
und laſſen uns vor jedem Luftzuge erbeben. Ein ſehr 
wirkſames Mittel dem Erkalten der Füße und deſſen 
ſehr nachtheiligen Folgen vorzubeugen, ſind die von 
Fräulein Betty Behrens in Cöslin neu erfundenen 
elektro magnetiſchen Schuhe und Fußbänke. Die in 
weiten Kreiſen bereits rühmlichſt bekannte Erfinderin 
liefert uns Schuhe für Herren und Damen, Gamaſchen⸗ 
Stiefeln und Pantoffeln; die ſich durch Leichtigkeit und 
bequemes Sitzen auszeichnen. Außerdem gewähren 
namentlich die Gamaſchen⸗Stiefeln neben einer eleganten 
Fußbekleidung noch den beſonderen Nutzen, daß ſie uns 
bei entſtehender Glätte ein ſicheres Schutzmittel gegen 
das oft lebensgefährliche Fallen bieten. Wir können da⸗ 
her dies neue Produckt als ein ſehr nützliches Weih⸗ 
nachtsgeſchenk empfehlen und bemerken, daß daſſelbe 
hier nur in der Homann' ſchen Buchhandlung zu haben iſt. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


NNW. ſtürm., bew. Himmel. 
SSW. mäßig, do. 
do. do. do. 


Schiſſs-Napport aus Neufahrwaſſer. 
Von der Rhede ein am 15. December: 
Johnſon, Harmony. 
Angekommen am 15. December: 
Bakker, Carl Bernhard, v. Petersburg, m. Gütern 
uach Leer beſtimmt. — Ferner 2 Schiffe mit Ballaſt. 
Angekommen am 16. December: 
Sandelin, Forſöget, v. Gothland, m. Kalk. Ferner 
2 Schiffe m. Ballaſt. 
Geſegelt: 1 Dampfſchiff m. Getreide. 
Nach der Rhede: Dampffregatte a. 
Wind 


: Süd. 


Borfen-Verkänfe zu Danzig am 16. er 
Weizen, 90 Laſt, 136pfb. fl. 435; . fl. 420; 
132,33pfb. fl. 410, 415; 131.32pfd. fl. En 
180.31pfb. fl. 390; 129 pfd. fl. 390; 128. 20pfd. fl. 37 
128pfd. bezogen fl. 360 Alles pr. 85pfd. 
9 120pfd. fl. 
öpfd. 


Anger ommene Fremde. 


Im Engliſchen Hauſe: 

Sanitätsratb Dr, Preuß a. Dirſchau. Pr.⸗Lieut. u. 
Rittergutsbeſ. Steffens g. Kleſchkau. Gutsbeſ. Pickering 
g. Miggau. Fabrikbeſ. Schichau a. Elbing. N 
Beruſtein a. Königsbrrg. 

Hotel de Berlin 

Rittergutsbeſ. Wienecke n. Gattin a. Wittomin 
Baumeiſter Klein a. Cöslin. Die Kaufl. Huhn aus 
Burg, Linck a. Leblo u. Herzog a. Pr. Stargardt. 

Malter's Hotel: 

Stadtgerichts-Präfident Zweigert n. Fam. a. Königs⸗ 
berg. Die Rittergutsbeſ. Schönlein a. Rekau, Drawe 
a. Saskoczyn u. Gertz a. Kobiſſau. Die Gutsbeſitzer 
Diederichs a. Ludwigshoff und Mueck a. Emilienhoff. 
Rechtsanwalt Valois a. Dirſchau. Kfm. Brüge a. Berlin. 

Hotel jum Kronprinzen: 

Baumeiſter Tomatſchki a. Marienburg. Die Kaufl. 
Seligſohn a. Marienburg u. Schulz a. Berlin. Ritter⸗ 
N Hirſchfeld n. Fräul. Schweſter a. Zchernau und 
Heine n. Gattin a. Stangenwalde. Schiffs Capitain 
Korff a. Roſtock. Die Kaufl. Löffler a. Marienburg, 
Löwenthal a. Freyſtadt u. Nießner a. Wehlau. 

Hotel d' Oliva: 

Reg.⸗Rath Borggrew a. Berlin. 
a Rüggeberg u. Meyer a. Berlin. Rendant Gehra aus 
Königs erg. Amtmann Fiſcher a. Schwanitz. Kaufl. 
Fabian a. Berlin, Meyer a. Stettin und Fleiſcher aus 


Pasdraw. Geometer Stock a. Stargardt. Rentier Becker 
a. Königsberg. 


222; 126, 1275 d. fl. 228 pr. 


Die Kaufl. Schatz 


Hotel de horn: 

Gutsbeſ. Zimdars a. Grebinerfeld. Oekonom Blieske 
a. Bromberg. Die Kaufl. Berger a. Stuttgart, Thaer 
a. Elberfeld, Baumeiſter a. Bremen, Püttner u. Volmann 
a, Berlin. Frau Hauptmann u. Gutsbeſitzerin Hevelke 
a. Warzenkow. 
Dienerſchaft a. Dame. Majoratsherr Maihöfer n. Frl. 
Schweſter a. Königsberg i. d. Neumark. Die Kaufl. 
Homann g. Fürth, Kirchner a. Breslau, Lichtenberg aus 
Bremen, Wiebelitz u. Gerlach a. Elbing und Sichting 


a. Iſerlohn. 
Deutſches Haus: 
Gutsbeſ. Timreck a. Jackezau. Böttchermſtr. san 
d. Bromberg. Die Kaufl. Preßl a. Nordhauſen und 
Beyer a. Königsberg. Gutsbeſ. Hoffmann a. Könlgsdorf. 


Stadt- Theater zu Danzig. 


Donnerſtag, den 17. Decbr. (Abonnement suspendu,) 
Zum erſten Male wiederholt: Pech: Schulze. 
Poſſe mit Geſang in 3 Acten von H. Salingré. 
Muſik von A. Lang. 


(Eingeſandt.) 
Als vorzügliche Weihnachts⸗ 
Geſchenke für Frauen u. Töchter 


empfehlen ſich die elegant ausgeſtatteten Ausgaben 
„Otto Ludwig, Zwiſchen — und Erde“ 
( Tolr.) in dritter Auflage; — „Victor Scheffels 
Eekehard“, in zweiter Auflage dt Thlr.) (eine der ge⸗ 
dnenſten Hichtungen der letzten zehn Jahre) — 
1 u. Edelweiß von Herman Schmid“ 
a Thlr.) — „Friedrich der Große und fein Hof 
von L. Mühl bach“ 4 Abtheilungen für 4 Thlr. — 
ferner: „Wilibald Alexis Werke“ (ſtehen eben- 
bültig den Walter Scott'ſchen zur Seite!) — „Ad. Bernh. 
Marx, Beethoven Leben und Schaffen“, 2 Bde., 
fo wie deſſen Anleitung ar: Vortrag Beethoven: 
ſcher Clavierwerke, (1 Thlr.) — „Niendorfs 
Hegler Mühle“ (1 Thlr. ) (nur für Frauen!) — 
Vorräthig finden ſich dieſe ee Geſchenke 


bei L. G. Homann in Danzig, 
Kunſt- und Buchhandlung, Jopengaſſe Nr. 19. 

— ——— — 
Eine Partie Leder⸗ 


Stiefel & Schule 


für Damen, Herren und Kinder, empfiehlt, um damit zu 


rünmen, zu berabgefeßten Preiſen 
Otto de le Roi, 
Brodbäukengaſſe 42. 


Dan de Rudolph n. Fam. und 


— e — Anzeige. ZN 


etablirt haben. 


dauernd zu erhalten, 
Unser junges Unternehmen 
vom heutigen Tage 
Arbeit bereit, 
Danzig, 8. Decbr. 


. 
f 


Schiffs werft: 


Einem geehrten handeltreibenden Publikum, 
Seeschiffern die ganz ergebene Anzeige, dass wir uns am hiesigen Platze als 


Schiffsbaumeister 


Wir hoflen, durch prompte wie solide Ausführung der uns ertheilten Aufträge und 
durch civile Preisstellung uns das Vertrauen der Herren Auftraggeber zu erwerben und 


geneigter Berücksichtigung empfehlend, 
ab zur Uebernahme jeder in das Schiffsbaufach schlagenden 


Holm bei Danzig. 


bd den Herren Rhedern und 


sind wir 


j 
Ganzel & Warneck, | 


Schifisbaumeister. 


.. 


Bei e L. G. Somann in Danzig, Jopengaſſe Nr. 19, Homann in 


find zu Lr 


Danzig, Jopengaſſe Nr. 19, 


Bilderbücher 


für 1, 13, 2 und 3 fgr., und aufwärts bis zu mehreren Thalern, 
in ya Auswahl; außerdem noch: 


A⸗B⸗=C⸗K 


Kãſtehen, 


beſtehend aus 24 ſauber colorirten ſteifen Täfelchen, jedes mit einer auf den Buch⸗ 
ſtaben bezuͤglichen Abbildung im Etui 5 fgr. 


— Um die Vortbeile zu genießen, welche 
DIRECT an unterzeichnetes Bankhaus zu 


Am 2. Januar 


findet ſtatt die 23. Ziehung der Kaiſerl. Königl. Oeſtreich'ſchen 
Eiſenbahn⸗Looſe, 


wovon der Verkauf geſetzlich in PREUSSEN geſtattet iſt. 


Die Hauptgewinne des Anlehens find: 24mal fl. 250,000, 7imal fl. 200,000, 
103mal fl. 150,000, 90mal fl. 40,000, 105mal fl. 30, 080, 90mal fl. 20,000, 
105mal fl. 15,000, 2060 Gewinne à fl. 5000 bis abwärts fl. 1000. - 


Der gerinaſte Preis, den mindeſtens jedes Obligations Loos erzielen muß, 

Kein anderes Aulehen bietet eine gleiche Anzahl ſo großartiger Gewinne, verbunden mit den höchſten Garantieen. 

edermann die Betheiligung ermöglichen, beliebe man ſich baldigſt 

wenden, welches nicht nur allein Pläne und Ziehungsliſten gratis 
und franco verſendet, ſondern auch die kleinſten Aufträge aufs prompteſte ausführt. 


iſt jetzt fl. 145. — 


m. elanogene, beſes Mittel 
um das Haar dauernd in allen Nüancen zu 


färben, empfiehlt Alfred Schröter, 
Seas 4 18. 


Zum Beflen 2 Nn Boterlande und der 
Verfaſſung treuen Schleswig- Holſteiner. 


Am Sonnabend, den 19. Dechr., Abends 
7 Uhr, wird im Apolloſaale des Preußiſchen 
Hofes (Langenmarkt) der mit unterzeichnete H. Rickert 
einen Vortrag über die „Geſchichte der Leiden 
Schleswig - Holſteins“ halten. 

Billets ſind in der Expedition der „Danz. Zeitung“ 
Gerbergaſſe 2. für 10 Sgr., an der Kaſſe für 
15 Sgr. zu haben. Höhere Beiträge werden in 
Betracht des Zweckes ſehr dankbar angenommen werden. 
Für das Hilfscomité für Schleswig⸗Holſtein. 
Bodenstein-Krohnenhoff. F. W. Krüger. I. Kuhl. 
Lievin. Meyer-Rottmannsdorf. H. Rickert. 


Zum bevorſt. Weihnachtsfeſte 
offerire ich beſte Wallnüſſe p. Ballen 


6 Thlr. 15 Sgr. und en detail 11 Schock 
für 20 Sgr. 
A. Ganswindt, ene 11111 


55 Viertel und Antheile bis 
Lotterie⸗Looſe, % tel find wiederum 
billig zu haben in Berlin bei Alb. Hartmann, 

Landsbergerſtr. 86. 


An Johann Auguſt Sigismund. 


Brief vom 25. October erhalten; Alle geſund, 
herzliche Grüße, auch an Bruder Adolph. 


Ernst. 
L ft N ie ganze, halbe, viertel und 
D erie⸗ DD „ Antheile find am billigſten 
zu haben und werden nach außerhalb verſandt 
von M. Meidner in Berlin, 
Unter den Linden 16 


Stirn & Greim, Banguiers in Frankfurt M. 


Meldungen zur Aufnahme 
von Soldaten in Miethsquar⸗ 
tieren — zu erhöhten Preiſen 
— werden noch angenommen im 
Servis- und Einquartirungs⸗ 
5 Büreau. 


Tag . 27 Sgr. 14 . 1 zu 
Apfelwein, 2 30 Sil 12 Thlr. el 
Borsdorfer⸗, 1 AN HE 

N) r. An x 
Aufträge gegen Baarſendung oder Nachnahme 
Berlin. F. A. Wald. 


Steff ns Volkskalender für 1864, mit ach 
£ / Stahlſtichen und vielen Holzſch. 
Geh. 125 Sgr., geb. 15 Sgr., iſt vorräthig in Danzig 
bei Anhuth, Doubberck, Ho mand 
Saunier, Weber & Ziemssen- 


(Eingeſandt.] 

Das fröhliche Weihnachts Feſt rückt beran. 90 
mancher Jüngling, ſo manche Jungfrau ene 0 
die Köpfchen, womit fie ihre Lieben überraſchen ſollen f 
Die Eltern ſinnen oft vergeblich nach, wie fie bei — 
Geſchenken an ältere, gereiftere Kinder (über 13 Selen 
das Angenehme mit dem Nützlichen vereinigen ſo 
Wir wiſſen es! Kauft die durch jede Buchhandlung M 
beziehenden franz. reſp. engl. „Unterrichtsbrlefe nah 
der Methode Touifaint- Langenſcheldt⸗ (Ste 1 
Berlin.) Die Unerläßlichkeit der Kenuntniß de 
Sprachen iſt Jedermann bekannt. Hier wird e 1 
Methode ag vermittelſt welcher Jeder in 9 Monaſen 
ohne Lehrer ſich ſelbſt zum vollkommenen Fianzoſe re 
reſp. Engländer in Sprache und Schrift ausbilden lauer 
Wenn über jene Eltern gelächelt wurde, die ihre Tochter af 
als Weihnachts ⸗Ueberraſchung heimlich franzöſiſch lern 
laſſen wollten, fo können wir entgegnen: „Die Aueh 
15 hut Wahrheit geworden.“ an taufe diger fe 

eihnachten die Touſſaint-Langenſcheldte hi 
Unterrichtsbriefe und ſehe nur darauf, daß ſolche gie 5 
durchgearbeitet werden. Die Zuſendungerfolgt allwöch chen 10 
an den zu Beſchenkenden, er ſtudirt die Briefe und nä 
Weihnachten iſt er der Sprache — bei eigenem gut 
Willen — vollkommen mächtig. 
Winckler 


b (Aus d. ſchleſ. Gebirgsztg.) Prof. Dr. — 
Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


